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Stuttgart . (Neuer Vorstoß iu die Stratosphäre .) Wie
«rst jetzt bekannt wird, unternahm der bekannte Gelehrte an
der Technischere Hochschule Stuttgart , Professor Dr . Rogener,
am Montag mit einem Konglomerat von vier Ballons einen,
neuen Vorstoß in die Stratosphäre . Der Apparat , der am
Montag mittag gegen 12 Uhr startete, landete in den Nach¬
mittagsstunden in der Nähe von Spaichingen, wo er von
Professor Dr Regener selbst abgeholt wurde. Trotzdem die
Instrumente bei der Landung leicht beschädigt wurden , blieben
die photographischen Platten unbeschädigt, sodaß auch dieser
neue Versuch als vollkommen gelungen bezeichnet werden kann.
Die Ergebnisse der Registrierung , soweit sie bis jetzt vorliegen,
find sehr gut . Die Finder ließen, Wohl in Unkenntnis der
Dinge, einige Ballone , die nicht geplatzt waren, wieder in die
Höhe. Diese wurden am Montag abend in der Nähe von
Schwenningen beobachtet, trieben langsam nach Südwesten
und konnten noch in Neustadt gesichtet werden.

Ein Steiuzeitdorf entdeckt

Der Forschertätigkeit des Historischen Vereins für Württ .-
Franken ist nach einer Reihe vorgeschichtlicher Entdeckungen,
so einer Anzahl Siedlungsplätze der mittleren Steinzeit (Jäaer-
unü Fischerstämme um 10 000 bis 5000 v. Ehr .) in den Lim-
purger, Waldenburger und Mainhardter Bergen und Wäl¬
dern, verschiedener Jungsteinzeitstedlungen um Hall , einer
Reihe Steinboilfunde um Kocher und Ohrn , einer Spätbronze¬
zeitsiedlung bei Döttingen a . K. u. a. m. nun auch durch auf¬
merksame Beobachtung von Entwässernngsgrabungen die
Entdeckung einer großen Dorfsiedlung der Jungsteinzeit bei
Hessental geglückt. Etwa 60 Hüttenstellen konnten festgestellt
und vermessen, ihr Bau studiert und ihr Inhalt für die Samm¬
lungen des Vereins geborgen werden. Es handelt sich um
das Dorf zweier jungsteinzeitlicher Ackerbauvölker, der aus dem
Norden kommenden Rössener Kultur und der aus östlichen
Aerbaugebieten eingewanderten Spiralkeramiker , die nach
Ausweis der Scherben zahlreicher Ziertöpfe hier in Berührung
oder schon Volksmischung gestanden haben müssen. Die Gra¬
bungen dnrch den Historischen Verein für Württ .-Franken
förderten neben den Resten großer Varratsgefäße , die an
Tragnascn gehalten oder an Henkeln aufgehängt werden konn¬
ten, neben großen Handmühl - und Kornreibsteinen, neben
Steinbeilstücken. Feldhacken, steinernen Pflugscharen auch durch
Tierzähne die Spuren alter Viehhaltung jener Zeit lum 3000
vor Ehr .) zutage, besonders von Rind und Schwein. Das Dorf
erstreckt sich auf einer Bodenwelle guten Lößlehms an einem
uralten Weg, der in seiner Weiterführung mit dem großen
vom Rhein zur Donau führenden Fernweg (der Nibelüngen-
straße) zusammengeht.

Hus Welt unc>I-sbsn
Filmreklame

Einem Detektiv der Kriminalpolizei in Hollywood war
schon seit einiger Zeit das merkwürdige Benehmen einer jun¬
gen Dame ausgefallen. Sie pflegte in Autobusse zu steigen, die
vollbesetzt waren, zwängte sich ins größte Gedränge, und wenn
sie einige Haltestellen weiter den Wagen wieder verließ, so
kontne man schwören, daß bald darauf einer der Fahrgäste
erschreckt auffuhr und brüllte , seine Brieftasche sei nicht mehr
da. Schließlich konnte der Detektiv die Diebin auf frischer
Tat ertappen und nahm sie mit auf die Polizei . Während
sie dort entschieden leugnete, durchsuchte man ihre Wohnung
und fand nicht weniger als 17 Geldbörsen und 12 goldene Arm¬
banduhren . Jetzt erzählte die junge Dame, die kleine Steno¬

typistin Maud Evert , mit tränenerstickter Stimme , sie habe
eigentlich nur aus Liebe gestohlen. Tie schwärme nämlich für
einen jungen , hübschen Filmdarstellcr , der leider seit einem
Fahr kein Engagement mehr bekommen habe, sich aber mit
tausend Dollar eine Rolle „kaufen" könnte. Und zu dieser
Summe wollte sie ihm verhelfen. Diese rührende Geschichte
machte aber keinen Eindruck auf die Polizei , plan Hielt sie für
durchaus unglaubwürdig , und erst, als die kleine Stenotypistin
wütend wurde und den Namen des Schauspielers verriet , nahm
man ihre Erzählung ernsthafter und lud den Schauspieler vor.
Dieser beteuerte, er kenne die junge Dame nicht. Da platzte
Maud heraus : „Was ? Wir korrespondieren doch seit einem
Jahr !" Der Künstler grub ein bißchen in seinem Gedächtnis
nach und stellte fest, daß er tatsächlich seit einem Jahr fortlau¬
fend von einer jungen Dame Briefe bekomme, in denen er zum
Ausharren ermutigt wurde. Bald werde ihm die unbekannte
Verehrerin eine große Summe schicken, die ihm die Rolle ver¬
schaffen müßte. Da hatte Maud anscheinend noch viel vor,
denn sie hatte erst 200 Dollar beisammen. Der junge Schau¬
spieler muß aber Wohl oder übel auf diese Unterstützung ver¬
zichten, weil die kleine Schwärmerin für einige Zeit ins Ge¬
fängnis wandert . Der Filmdarsteller braucht aber trotzdem
nicht zu verzweifeln, — und das ist Las Tragikomische an
dieser Begebenheit — denn durch den Prozeß wurden die Film-
gewaltigen wieder auf den Mann aufmerksam, erinnerten sich,
daß sie früher mit ihm zufrieden waren, und verschafften ihm
eine Bombenrolle.

MM

Die amtliche Ablösrmqsplakette und

Gedenkmünze der Reichsführung des
Winterhilfswerks

wird an diejenigen Volksgenoffen
verausgabt , deren freiwillige Ab¬
züge vom Märzgehalt am Ultimo
Mürz erfolgen. Die Plakette kann
auch von denjenigen Volksgenossen
erworben werden, die nachträglich
Opfer für den Kampf gegen Hunger
und Kälte bringen wollen. Die¬
selbe ist bei den örtlichen Dienst¬
stellen der N. S . V. erhältlich.

Zerstreute Professoren

Daß Professoren zerstreut sind und ihren Regenschirm
steheuzulassen pflegen, ist keineswegs eine böswillige Erfindung
mißgünstiger Mitmenschen, sondern wird uns von prominenten
Gelehrten ausdrücklich bestätigt. Wilhelm Ostwald, der be¬
rühmte deutsche Naturforscher, den unlängst der Tod von uns
riß, brauchte nach seiner eigenen Ŝchilderung auf einer Reise
zum Gardasee nicht weniger als — vier Regenschirme. Den
ersten nahm er sich aus Leipzig mit ; es tvar ein einfacher
Schirm, der in der sicheren Erwartung , irgendwo steheugelassen
zu werden, billig erstanden worden war . Tatsächlich ereilte
ihn schon bei der Ankunft in München sein Schicksal. Der hier
gekaufte zweite Schirm reiste selbständig über das Ziel seines
Besitzers hinaus — und ward nicht mehr gesehen. Auch der
dritte Schirm, den der Gelehrte in Riva erwarb , hatte ein
kurzes Leben. Auf einem Ausflug nach Gargnano ließ ihn
Ostwald ins Wasser fallen. Die Jugend des Ortes beeilte sich
zwar, durch eine in Aussicht gestellte Belohnung verlockt, ihn
wieder aus Tageslicht zu bringen , aber er zerbrach und blieb
in den Händen der Jungen . Den vierten, iu Gargnano er¬
standenen Schirm hat der Forscher erstaunlicherweise wohl¬
behalten nach Leipzig heimgebracht.

Kuncikunkprosrsmm
Ostersonntag, 1. April . 6.35 Hamburger Hafcnkonzert,

8.15 Z., N., 8.20 W., 8.25 Leibesübungen, 8.45 Kath. Morgen¬
feier, 9.30 „Ihr Völker hört ", Kantate von Telemann, 10.00
Evang . Morgenfeier , 11.00 Funkstille, 11.15 Einführung in die
Bach-Kantate , 11.25 I . S . Bach: „Denn du wirst meine Seele
nicht in der Hölle lassen" (Kantate ), 12.00 Mittagskonzert , 13.30
Sie waren unser ! (Ehemals in Stuttgart wirkende Künstler
auf Schallplatten ), 15.00 Kasperle-Stunde . 16.0 (Marschmusik,
17.00 Handharmonikamusik, 18.00 Der deutsche Psalter , 19.15
Deutsche Ostern — deutsche Auferstehung, 20.00 Großes Verdi-
Konzert, 22.00 Z., N., 22.15 Oertliche N., W., Sport , 22.40
Zwischenprogramm, 23.00 Nachtmusik, Chor der Frankfurter
Blindenanstalt , 24.00—2.00 Nachtmusik.

Ostermontag, 2. April . 6.35 Bremer Hafenkonzert, 8.15
Z., N., 8.20 W.. 8.25 Bauer , hör zu!, 8.45 Funkstille, 9.45 Dichter
träumen von Deutschland, 10.15 Sonate von Grieg , 10.45 Die
Meistersinger von Nürnberg . 11.20 Einführung iu die Bach-
Kantate , 11.30 I . S . Bach: „Der Friede sei mit dir" (Kantate ),
12.00 Blasmusik, 13.30 Schallplatteu : Lustig und fidel, 14.30
Singvögel als Komponisten, 15.00 Kinderstunde, 161)0 Wett¬
bewerb um den Adolf-Hitler -Prcis des deutschen Volksliedes,
17.00 Nachmittagskouzert, 18.00 Beim Abendtanz im schwä¬
bischen Albdorf, 18.25 Do guck na !, Schwab. Schallplattenplau¬
derei, 19.10 Sportbericht , 19.30 Virtuosität der Geige, der Flöte
und des Klaviers , 20.00 Singspiel : „Aennchen von Tharau ",
22.00 Z., N.. 22.15 Du mußt 'wissen_ 22.25 Oertliche N-, W.,
Sport , 22.45 Zwischcnprogramm, 23.00 Allerlei lustige Volks¬
musik, 24.00—2.00 Nachtmusik.

Dienstag , 3. April . 6.00 Choral, , 6.05 und 6.30 Gymnastik,
6-55 Z., Frühmeld ., 7.05 W., 7.10 Frühkonzert , 8.15 Wasser-
standsmeld., W., 8.25 Gymnastik, 8.45—9.00 L-andwirtschasts-
sunk, 10.00 N., 10.10 Musik aus Indien , 10.30 Heinrich Schlus-
nus singt, 10.50 Violinmusik, 11.55 W„ 12.00 Mittagskonzert,
13.00 Z., N , Saardienst , 13.10 Lertl . N., W„ 13.20 Eapriccien,
13.50 Z., N., 14.00—14.30 Lustige Musik, 11.40 Chopin -Klavier¬
werke, 15.10 . Blumenstunde, 15.40 Wilhelm-Speidel -Stunde,
16.00 Nachmittagskllnzert, 17.45 Landwirtschaftsfunk, 18.00 „Die
Kamera", ein Querschnitt durch die moderne Kamera, 18.15 Aus
Wirtschaft und Arbeit , 18.25 Italienischer Sprachunterricht,
18.45 Kapelle Otto Kernbach spielt, 20.00 N., 20.15 Stunde der
Nation : Kantate von Haus Teßmer, 21.15 Land iu Not!
Wanderung mit dem Mikrophon durch württ . Notstandsgebiet:
Neckarsulm. 22.00 Z., N., 22.15 Du mußt wissen. . ., 22.25 Oertl.
N., W., Sport , 22.45 Zwischenprogramm, 23.00 Ewald Strässer
zum Gedächtnis, gest. 4. April 1933, 24.00—1.00 Nachtmusik.

<4. Fortsetzung.)
Paul Märckl hatte sich die Frau viel älter , würdevoller —

und weniger hübsch vorgestellt. Er fühlte bestürzt, daß er
unter ihren forschenden Blicken verlegen wurde. Die von
fließenden Wellen dunklen Haares umrahmte hohe Stirn , die
feingeschrvungeneLinie des Mundes , die makellose, leicht ge¬
bräunte Haut , welche im Ausschnitt des eleganten Seiden¬
jumpers sichtbar war . all dies vereinigte sich in seinen Augen
zu einem berückenden Bild fraulicher Schönheit. Dazu kam
noch ein geheimnisvoller Hauch von Reife und Leid, der die
Gestalt der Frau zu umfließen schien

„Ihre Bitte bringt mich in einige Verlegenheit, lieber Herr
Busse!" erwiderte Frau Brenner mit schwacher Andeutung
eines Lächelns, als dieser seine schwungvolle Rede beendet
hatte. Sie ließ die bunten Steine ihrer Halskette durch die
Finger gleiten „Es ist zwar beschämend, aber — Sie wissen
ja «elbst. daß wir zum Empfang von Gästen schlecht gerüstet
sind Mein Mann vertritt in diesen Dingen einen Standpunkt,
den ich zwar nicht teile, dem ich mich aber — fügen muß "

Sie begleitete die letzten Worte mit einer unnachahmlich
graziösen Handbewegüng. um dadurch den scherzhaften
Charakter des Gesagten zu unterstreichen

„Schade!" brummte Busse und rieb sich das Kinn. „Ich
gestehe Ihnen , daß es mir eine Beruhigung gewesen wäre,
den Jungen hier zu haben. Das Leben hat ihn in der letzten
Zeit etwas derb angepackt und da — nun ja. Sie verstehen
Mich!"

In Wirklichkeit hätte Busse freilich auch noch andere
Gründe für seine Unternehmung anzuführen gehabt. Gründe,
die sehr eng mit Frau Brenners Leben zusammenhingen Er
wußte, daß sie sich immer tiefer in ihre Einsamkeit vergrub.
Niemals gab es fröhliche Gäste, niemals eine erfrischende Ab¬
wechslung. Direktor Prenner , der sich mehr und mehr zu einem
ausgewachsenen Ekel entwickelte, würde es nicht geduldet
haben.

Da würde die Anwesenheit eines lebenslustigen jungen
Menschen sicher nicht ohne günstige Wirkungen bleiben. Frau
Prenner kannte den Jungen ja ein wenig bemuttern , sie hatte
dann doch wenigstens eine Aufgabe, durch die sie abgelenkt
wurde.

Sei es nun. Satz Frau Prenner leine Gedanken errrel , oder
daß seine Anspielung auf Märckls Unglück ihr Mitleid wach¬
rief. jedenfalls gab sie sich den Anschein, als verruchte sie doch
noch einen Ausweg zu finden.

„Sie bürden mir eine schöne Verantwortung auf !" grübelte
sie. „Lassen Sie mich mal überlegen! Hm — vielleicht die
blaue Maniardenstube ? — Ob aber der junge Herr mit ihr
zufrieden sein wird ? Herr Märckl müßte lick dos Stübchen
erst einmal besehen!"

Paul Märckl wäre mit der schrecklichsten Rumpelkammer
zufrieden gewesen, wenn es ihm nur vergönnt war . mit der
bezaubernden Frau unter einem Dach zu wohnen. Als er sich
aber in diesem Sinne äußern wollte, nahm ihm Onkel Buffe
das Wort weg

„Was heißt zufrieden sein!" polterte er „Das wäre ja
nach schöner! Wollen Sie ihm etwa ein Appartement im
„Deutschen Kaiser" besorgen? Solch junges Volk darf nicht
verwöhnt werden."

Frau Prenner lächelte dem jungen Mann begütigend zu.
Dann erhob sie sich und rief nach dem Mädchen

„Kommen Sie , Herr Märckl. Anne wird Ihnen das Zim¬
mer zeigen. Es sollte mich freuen, wenn es Ihnen gefällt."

Gleich darauf kam ein junges Ding m weißer Zierschürze
zum Vorschein, dessen Gesicht zwar nicht gerade überwältigend
klassisch war , aber dafür zwei flinke Augen und eine unter¬
nehmungslustige Stupsnase auszuweisen hatte.

Buffe wurde zum Mitkommen aufgefordert , aber er lehnte
das Ansinnen schnaubend ab. Zwei Treppen hinaufklettern?
Nein, das konnte man von seinem armen Leib nicbt verlangen
Er zog es vor, der Frau des Hauies noch ein Weilchen Ge¬
sellschaft zu leisten und den Jungen unter Annes Obhut zu
lassen. , „

„Sie haben mich in der Tat überrumpelt , lieber Busse! '
letzte Frau Prenner das Gespräch fort „Ich weiß nicht, ob
mein Mann von meiner Gastfreundschaft lehr erbaut sein
wird."

Buffe beruhigte sie „Ich werde natürlich mit Prenner
sprechen und die volle Verantwortung auf mich nehmen Sie
dürfen versichert sein, daß ich Ihnen den jungen Mann nicht
auf den Hals geladen hätte , wenn mir nicht außerordentlich
daranläge , ihn in guten Händen zu wissen. Ich kannte leinen
Vater aus früheren gemeinsamen Tagen , und es war seine
letzte Bitte an mich, daß ich mich um den Jungen bekümmern
möchte. Wenn er tüchtig ist, könnte er später einmal meinen
Posten übernehmen. Man wird alt und des Geldverdienens
schließlich müde."

Frau Prenner lächelte. „Nun , das hat ja noch eine Weile
Zeit. — Jedenfalls freut es mich, daß ich Ihren Wünschen
entsprechen konnte."

„Wenn mich mein erlter Eindruck nicht täu 'chl. glaube .ch
mich iür den Charakter des jungen Mannes verbürgen zr
dürfen Ich hätte tonst nicht gewagt. Sie zu behelligen."

„Diele Bürgschaft letzte ich voraus !" erwiderte Frau Pren¬
ner mit feiner Ueberlegenheil

Dann kam ein Anruf von Fräulein Beckmann, Buße-
Sekretärin . Man brauchte ihn im Büro und hatte schon eine
ganze Zeit nach ihm gesucht.

Buffe verabschiedete sich „Verwöhnen Sie mir den Jungen
nicht zu 'ehr !"

„Höchstens ein ganz klein wenig !" lachte Frau Prenner uni
reichte ihm fröhlich die Hand. —

Als Anne, die von der Anwesenheit des neuen Haus¬
genossen mit nicht geringem Erstaunen Kenntnis nahm, den
Besucher die Treppe hinaufgeführt hatte und ihn in den
kleinen Raum treten ließ, der als Unterkunft für ihn aus¬
ersehen war . konnte Paul Märkl einen Ausruf freudiger
Ueberralchung nicht unterdrücken.

Wie ein schöner Traum erschien es ihm. daß er hier sollte
wohnen dürfen Die vordere Querwand des Zimmers wurde
von einem breiten Fenster fast vollkommen ausgefüllt . Der
kleine Schreibtisch daneben, eine Ottomane , das Walchbecken
mit laufendem Wasser, ein einfaches, mit einer Steppdecke
belegtes Messingbett, ein runter Tü'ch mit mehreren Stühlen
und ein in die Wand eingelassener Kleiderschrank— das war
Paul Märckls künftige Behausung.

Der Blick aus dem Fenster bot eine wunderbare Fernst ht
über das bunte Dachgewinkel von Nürnberg , aus dem die
Burg mit ihren Türmen und Zinnen majestätisch emporragte.
Drunten aber vor dem Haus wiegten sich die Bäume des
Parkes im leisesten Windhauch des Vorfrühlinastages.

Das Mädchen Anne war unter der Tür stehen geblieben
und hielt ihr reizendstes Lächeln kür den Fall bereit, daß der
junge Herr sich nach ihr umlehen würde. Sie mußte aber zu
ihrer Betrübnis feststellen, daß ihrer Persönlichkeit nicht die
geringste Beachtung geschenkt wurde

Als Paul Märckl wieder bei Frau Prenner erschien, strahlte
die Helle Freude aus «einem Gesicht

„Nun ?" fragte sie erwartungsvoll . „Es kommt mir vor.
als ob Ihnen die Stube passabel erschiene"

Märckls Augen leuchteten „Ach Gott , gnädige Frau , ich
habe noch nie io herrlich gewohnt. Ich glaube, ich werde mich
wie im Himmel fühlen. Die elterliche Wohnung in Regens¬
burg lag mitten in der Stadt , kaum daß sich einmal ein Stück
Sonne in die Zimmer fand Und als Student in Erlangen
bewohnte ich eine recht unfreundliche Hinterstube. Darunter
war eine Wäscherei. Wenn ich das Fenster öffnete, hatte ich
die ganze Bude voll Dampf und Laugengeruch."

(Fornetzung ioigt.)



Fronterlcbmsse
Aus der bewegten Zeit des Jahres 1864 sind uns zahlreiche

wahre Begebenheiten überliefert, die von der Waghalsigkeit
und Unerschrockenheit Zeugnis ablegen, mit der unsere Groß¬
väter in den Krieg zogen. Damals waren dre raffinierten
Kriegsmethoden unferer Zeit noch nicht vorhanden. Es gabkeine Taiiks und keine Gasbomben. Wenn auch die Krieg¬
führung bedeutend primitiver war als heute, so waren trotzdemdie Anforderungen , die an die persönliche Tapferkeit der Sol¬
daten gestellt wurden, außerordentlich groß. Die folgenden
Anekdoten haben den Zweck zu zeigen, von welch rauhem, aber
herzhaften Humor und welch glühender Begeisterung die Sol¬
daten erfüllt waren, die vor siebzig Jahren ins Feld zogen.
Damals tobte ein heftiger Kampf zwischen den Dänen auf der
einen und den Preußen und Oesterreichern auf der anderen
Seite.

„Ich werde zahlen, wenn ich zurückkomme!"
Aus dem Kampfe bei Veile in der Zeit des dänisch-preußi¬

schen Krieges 186-1 wird folgende Begebenheit erzählt : Während
das Gefecht am heftigsten in den Straßen tobte und die Kugeln
überall einschlugen, trat ein österreichischer Offizier mit ge¬
zogenem Säbel mit einigen Soldaten in einen Laden, hinter
dessen Fenstern unter Schals und Kleiderstoffen sich Zigarren¬
kisten befanden. „Geben Sie mir ein Paar Zigarren, " rief der
Offizier. „Ich werde zahlen, wenn ich zurückkomme, setzt habe
ich keine Zeit." Er nahm rasch eine Handvoll Zigarren zu
sich und wollte seinen Truptzen Nacheilen, als er bemerkte, daß
sich die Soldaten in den Rest der Zigarrenkiste teilen wollten.
„Zahlen oder stehen lassen!" rief er ihnen zu. Die Leute
gehorchten sofort. Während die einen ihre Gewehre luden
und überall die feindlichen Kugeln einschlugen, bezahlten die
andern den erstaunten Geschäftsmann. Am nächsten Tag er¬
schien auch der Offizier, um seine Schuld zu begleichen. Der
Kaufmann machte dem Oesterreicher sein Kompliment über so
viel strenge Disziplin. Es heißt, daß er die im Feuer ver¬
dienten Schillinge als Kuriosität aufgehoben hat.

*

Der österreichischen Armee in Jütland , namentlich den
Husaren, ward der Befehl eingeschärft worden, daß das Requi¬rieren von Heu und Hafer durch dan Mannschaft bei ihren
Quartiergebern aufs strengste untersagt sei. Stillschweigend
hörte ein Husar, ein Vollblutmagyar , die Verordnung an,
wendete sich dann zu einem seiner Kameraden und äußerte,
indem er den Mund verächtlich verzog: „Das Befehl ist bei
mir umsonst, was soll ich machen, wenn kummt Fourage zu
spät und is Pferd hungrig , friß ich lieber selber nix und wenn
meine eigene Vatter wachst Heu statt Hoor auf sein Kopp, so
stshl ich ihm, wann hat mein Joschi nix zu fressen."

Der zitternde Pfarrer
Sehr hübsch ist aus jener Zeit die Schilderung eines öster¬

reichischen Offiziers über seinen Aufenthalt in Klepleff, einem
Nest in der Gegend zwischen Flensburg und Apenrade, wo mannoch nie dänisches, geschweige denn anderes Militär erblickt
hatte. Die Leute dort schienen sehr sonderbare Begriffe über
die Oesterreicher zu haben. Man war überrascht, daß sie kein
rohes Fleisch aßen, und sie wurden wie ein Weltwunder an¬
gestaunt, weil sie Deutsch redeten. Bei dem Pfarrer von
Klepleff ereignete sich eine heitere Szene. Als er Einquartie¬
rung erhielt, empfing er die Soldaten und die Offiziere zitternd
und bebend mit der Beteuerung , daß die Gegend außerordent¬
lich arm sei. Er selbst sei der Aermste unter den Armen. Die
Oesterreicher baten höflich um ein Abendbrot. In der Eile
wurden einige Enten aufgetragen, über die die Einquartierten
mit einem wahren Bärenhunger herfielne. Dies raubte dem
armen Pfarrer den letzten Rest von Mut . Er verkroch sich in
den dunkelsten Winkel des Zimmers und murmelte Gebete vor
sich hin. Als sich die Oesterreicher vom Tische erhoben, glaubte
der Pfarrer , daß sie jetzt ansangen würden, zu morden, zu
sengen und zu breuueu. Er traute uicht seinen Ohren , als ihm
die Offiziere mit gemütlichem Händedruck Gute -Nacht wünsch¬
ten. Am nächsten Morgen war er schon etwas zutraulicher.
Als aber die Offiziere beim Abschied vom Zahlen sprachen,
sank er vor Schrecken beinahe in die Knie, da er glaubte , die

Vor 70 Jahren
Soldaten wollten von ihm Geld haben. Bebend und mit den
Zähnen klappernd, erzählte er wieder die Geschichte von der
armen Gegend und ihrem ärmsten Bewohner, bis er endlich
über die wahren Absichten der Fremden aufgeklärt wurde.

*

Als am 18. Februar 1864 zwischen den preußischen Strand¬
batterien und einem dänischen Panzerschiff «in heftiger Kampf
entbrannt war, flog ein von dem dänischen Schiff geschlender¬
tes Geschoß durch das Wachthäuschen der Preußen , zertrüm¬merte den Ofen und bohrte sich an der Hinterwand wieder
durch. Ein westfälischer Artillerist sah dem zu, ohne auch uur
«ine Miene zu verziehen. Nach einer Weile bemerkte es zu
seinem Kameraden : „Kiek, nu möte wi in de Külte sitten!"
(Sieh , nun müssen wir in der Kälte sitzen!)

Vision im Pulperdampf
Ein österreichischer Offizier, der die Stellung des Feindes

auskundschaften wollte, stieß plötzlich auf eine Gruppe preu¬
ßischer Offiziere, und mahnte sie zu äußerster Vorsicht, da
sich die Dänen ganz vortrefflich aufs Zielen verstünden. Kaum
hatte der Oesterreicher diese Warnung ausgesprochen, als zwi¬
schen ihm und der Gruppe der preußischen Offiizere eine84pfündige Granate einschlug und platzte. Die Preußen hielten
den Oesterreicher für verloren . Als sich der Rauch verzogen
hatte , trat der Todgeglaubte gleich einer Erscheinung aus dem
Qualm hervor , als ob nicht das Geringste Vorgefällen wäre.
Er hob ein Sprengstück der Granate auf und bemerkte mit
liebenswürdigem Lächeln: „Sie sehen meine Herren , daß die
Dänen nicht schlecht schießen."

Ein österreichischer Offizcr frankierte auf der Post in
Flensburg eineu Brief und legte zur Bezahlung einen preu¬
ßischen Taler hin. „Preußisches Geld nehmen wir nicht," sagte
der von den Dänen eingesetzte Beamte. Der Offizier ließ den
Bürochef des Postamtes rufen und beklagte sich über die Un¬
verschämtheit, worauf dieser kaltblütig erwiderte : „Nein, wir
nehmen nicht preußisches Geld." Als aber hierauf der Offizier
entrüstet sagte: „Mein Herr , nehmen Sie eine österreichische
Ohrfeige?", erinnerte sich der Beamte , daß das dänische Regi¬
ment anfgehört habe und wechselte dienstbeflissen den preu¬
ßischen Taler.

*

„Herr Hauptmann, ich bin ein bißchen blau"
Zwei Tage nach einem schweren Gefecht erschien ein Soldat

bei seinem Hauptmann mit den Worten : „Herr Hauptmann,
ich glaub , ich bin ein bißchen blau in der Seite ." Auf die
Aufforderung des Vorgesetzten zeigte er die angeblich blaue
Seite . Da stellte es sich nun heraus , daß dem
Soldaten eine Kugel vorn in den Leib gedrungen und rück¬
wärts wieder hinausgegangen war.

Einer Abteilung österreichischer Jäger gelang es bei Oevcr-
see, eine dänische Kanone zu umgehen, ohne daß es von feind¬
licher Seite bemerkt wurde. Lautlos schlichen die Jäger von
rückwärts an die dänischen Kanoniere heran , die sich voll Feuer¬eifer mit dem Richten ihres Geschützes beschäftigten. Als sie
diese Arbeit beendet hatten und gerade abprotzen wollten-
klopfte ein Jäger einem der Dänen auf die Schulter und sagte
im gemütlichsten Ton : „Richten könnts die Kanone schon, aber
abfeuern nit !"

Zum Schluß noch eine erhebende Szene, die ein preußischer
Unteroffizier in einem Brief schilderte: „Am 22. Februar
1364 fand vor Düppel eine erfolgreiche Rekognoszierung statt.
Die Preußen lagen nur fünfzig Schritt von den Dänen ent¬
fernt . Als die Dänen zum Angriff übergehen wollten, löste
sich aus ihren Reihen eine Schar Schleswig-Holsteiner los , die
mit geschwungenen Hüten den Berg herablief, ihre Waffenwegwarf und unter die Preußen sprang, die sie stürmisch um¬
armten und als ihre deutschen Brüder küßten. Niemals,
schreibt der Unteroffizier , habe ich Menschen so außer sich vor
Freude gesehen als diese Schleswig-Holsteiner."

Franz Schreker
Wie wir bereits gemeldet haben, ist der berühmte

Dichter-Komponist Franz Schreker, der frühere Direktor
der Berliner Akademischen Hochschule für Musik, nach
langer Krankheit an den Folgen eines Schlaganfalles
gestorben. Mit Franz Schreker ist einer der bekanntesten
aber auch umstrrttensten Komponisten der neueren Zeit
dahin gegangen.

Als im Jahre 1912 zum ersten Mal Schrekers Oper „Der
ferne Klang" aufgeführt wurde, horchte die gesamte Musikwelt
auf. Die Aufführung gestaltete sich zu einem festlichen Ereignis
und endete mit einem außerordentlich starken Erfolg . Mit dieser
Oper war Franz Schreker mit einem Schlag in die vorderste
Reihe der zeitgenössischen Komponisten gerückt. Es hatte lange
gedauert, bis eine Bühne den Mut aufbrachte, dieses neu¬
artige und in seiner originellen Instrumentation geradezu
verblüffende Werk anfzuführen. Ursprünglich sollte „Der ferne
Klang" im Jahre 1910 in Budapest herausgebracht werden. Im
letzten Augenblick tauchten plötzlich schwerwiegendeBedenken
ans. Alles an dieser Oper war so überraschend, so seltsam, so
gewagt. Der Kapellmeister der Budapester Oper erklärte, daß
die Musik so schwer sei, daß an ein Einstudieren des Werkes
gar nicht gedacht werden könne. Auch gegen das Buch wurden
ernsthafte Bedenken laut.

Was damals in der Musik noch als revolutionär und
hypermodern empfunden wurde, wird heute längst schon als
selbstverständliches Attribut der neueren Musik hingenommen.
Damals war die Uraufführung der „fernen Klanges" ein ein¬
maliges Ereignis , das überall in der musikalischen Welt das
lebhafteste Echo hervorrief . Wohl hatte man die Empfindung,
daß diese Musik an großen Vorbildern geschult war, Wohl stieß
man bei näherer Betrachtung auf die Spuren eines Richard
Wagner und Debussy— aber trotz allem fühlte man die Hand
einer ausgeprägten Persönlichkeit, spürte man den Gluthauch
eines überragenden Talentes . Noch zeigten sich nicht jene ent¬
scheidenden Mängel, die den jäh aufflackerndenRuhm Schrekers
nach einer verhältnismäßig kurzen Blütezeit rasch wieder ver¬
löschen ließen. Man empfand nur die großen Vorzüge dieser
in ihrer Karbenfülle und Klangpracht überwältigenden Musik,
man bewunderte die freie und kühne Harmonik, die meisterhafte
Beherrschung des Orchestralen, die betörende und in allen
Lichtern gleißende Sinnlichkeit des Ausdrucks. „Schafft Neues,
Kinder !" rief einst Richard Wagner aus . Hier , dieser Franz
Schreker war einer, der endlich den Mut besaß, Neues zu schaf¬
fen. Seine Musik war unerschrocken, faszinierend, bestechend.
Franz Schreker verschmähte es nicht, die Mittel der Jazzmusik
anzuwendeu, was ihm freilich man manchen Kritikern verübelt
wurde. So gebrauchte er im „Fernen Klang" zum ersten Male
eine Negertrommel. Seine Musik erhielt dadurch einen schwü¬
len Geruch von Sensation und Originalitätssucht . Aber — so
viel man auch gegen den Komponisten des „Fernen Klanges"
einwenden mochte, eines konnte nicht geleugnet werden: der
neue Mann unterschied sich von den zahlreichen Epigonen und
Nachahmern Richard Wagners durch die Eigenart der Instru¬

mentation , durch eine Fülle von geistreichen und phantasie¬
vollen Einzelheiten, durch ein leuchtendes musikalisches Kolorit.
Schwer uud reich an Entbehrungen war Schrekers Leben,
bevor ihm dieser erste große Wurf glückte. Er wurde am 23.
März 1878 in Monaco geboren. Als er zehn Jahre alt war,
verlor er seinen Vater . Der junge Schreker mußte als Geiger
und später als Organist sein Geld verdienen. Aber er hatte
Glück. Seine Begabung wurde verhältnismäßig früh entdeckt.
Er erhielt die Möglichkeit, sich ausbilden zu lassen. Er besuchte
als Stipendiat das Wiener Konservatorium und lernte Musik-
und Kompositionstheorie bei Graedner und -Fuchs. Mit 24
Jahren , komponierte er seine erste Oper „Flammen ". Der
Erfolg jedoch blieb ans . Mutlos schrieb damals Schreker an
einen Freund : „In mir gärte es, Jugendsehnsucht wollte sich
Ausdruck schaffen. Sehnsucht — ein Kunstideal zu erjagen,
Ruhm , Freuden des Lebens. Weib, Liebe! Und ich wollte
schaffen, doch mir fehlte ein Opernbuch. Und was sich mir bot,
war armseliges Zeug. Da besann ich mich zur rechten Zeit
auf mich selbst und schrieb den „Ferner Klang" aus mir selbst
heraus , aus meinem eigenen jungen Erleben ."

Solange noch dieses „junge Erleben " vorhanden war , eilte
Franz Schreker von Erfolg zu Erfolg . Er begründete in Wien
den philharmonischen Eher , der durch ihn zu ungeheurer Be¬
deutung gelangte. Im Jahre 1912 wurde Schreker als Kom-
vositionslehrer an die Musikakademie in Wien berufen. Seine
Obern „Das Spielzeug", „Die Gezeichneten" und besonders
„Der Schatzgräber" bilden den Höhepunkt seines Schaffens.
Der Komponist steht im Zenith seines Ruhmes . Als Leiter
der Berliner Hochschule für Musik übte er eine Zeitlang großen
Einfluß auf das Musikschaffen der Gegenwart aus . Aus seiner
Kompositionsklassegehen eine Reihe bedeutender Talente her¬
vor, von denen Ernst Krenek am bekanntesten ist.

Acht Jabre lang konnte Franz Schreker weithin tragenden
Ruhm genießen. Bis plötzlich mit den Opern „Jrrelobe " und
„Der singende Teufel" ein jäher Abstieg eingeleitet wurde. Von
dieser Zeit an fingen seine Kräfte auf eine rätselhafte Weise
ru persagen an , in gleichem Maße wendeten sich Publikum und
Kritik von seinen Werken ab. Die Erfindungskraft erlahmte.
Uebrig blieb narr eine erklügelte Virtuosität , eine kalt glitzernde
Technik, eine Musik, der die Ursprünglichkeit, die Unmittelbar¬
keit einer zündenden Intuition fehlte.

Die Bedeutung Franz Schrekers ist noch immer umstritten.
Die einen werfen ihm Mangel an dramatischer Gestaltungs¬
gabe und psychologischem Einfühlungsvermögen vor und sehen
in ihm nur einen routinierten Effekthascher, die anderen
Preisen ihn als Romantiker von unerhörter musikalischer Far¬
benpracht, als genialen Gestalter musikalischer und szenischer
Visionen, als Erfinder von berückenden Klangsymbolen. Wie
man das Schaffen Franz Schrekers auch beurteilen mag : er
war unter den Wagnerianern der neueren Zeit zweifellos eine
der rassigsten und phantasievollstenPersönlichkeiten. Unter dem
heutigen Gesichtspunktbetrachtet, ist sein musikalisches Schaffen
zu sehr in einer einseitigen, überhitzten Individualität ver¬
ankert. Es fehlt ihm jene Volkstümlichkeit im weitesten Sinne
des Wortes , die den Werken eines Richard Wagner den Stempel
einer aus dem Innersten kommenden Notwendigkeit aufdrückte.

Christian Morgenstern , der Dichter
des Unsinns

Zu seinem 20. Todestag am 31. März
Zweifellos werden manche überrascht sein, zu hören, daß

Christian Morgenstern , der durch seine unvergänglichen Ge¬
dichtbände in weitesten Kreisen des deutschen Volkes bekannt
geworden ist, schon zwanzig Jahre tot ist. Noch sind die Zitate
aus seinen Galgenlicdern in aller Munde , noch ist uns die
Gestalt eines Palmström , der ungeschneuzt entschreitet, weil er
die auf seinem Taschentuch eingewirkte Landschaft nicht ent¬
weihen will, eine vertraute Erscheinung. Noch amüsieren wir
uns über das seltsame Knie, das mutterseelenallein durch die
Welt geht, noch erheitert uns das köstliche Wiesel, das um des
Reimes willen auf einem Kiesel im Bachgerissel sitzt. Morgen¬
stern ist tot , es lebe Morgenstern!

Er selbst wäre wenig entzückt, wenn man ihm einen feier¬
lichen Nekrolog widmen würde . Morgenstern war nicht der
Mann der pathetischen Nachrufe. „Wenn ich tot sein werde"
so schrieb er einmal selbst, „so tnt mir die Liebe und kratzt
naht alles hervor , was ich je gesagt, geschrieben oder getan.
Glaubet nicht, daß in der Breite meines Lebens das liegt, was
Euch wahrhaft dienlich sein kann. — Ißt man an einem Apfel
auch alles mit? Die Kerne, das Kerngehäuse, die Schale, den
Stengel ? Also lernt auch mich essen und schlingt mich nicht
hinunter mit allem, was nun zwar zu mir gehört und gehörte,
aber von dem ich selbst so wenig wissen will, wie Ihr davon
sollt wissen wollen. Laßt mein allzu vergänglich Teil ruhen
und zerfallen. Erst dann liebt Ihr mich wirklich, habt Ihr
mich wirklich verstanden."

Wir wollen im Sinne dieses großen Malerdichters und
Philosophen ängstlich jedes Pathos vermeiden. Wir wollen so
tun , als ob Morgenstern gar nicht gestorben wäre und mitten
unter uns leben -würde. Was hätte es auch für einen Sinn,
einem Mann in langer Rede zu huldigen, der selbst die größte
Knappheit des Ausdrucks, die schlagende Formel , liebte. Er
war ein Akrobat des Unpathetischen, ein virtuoser Seiltänzer,
der zwischen Sinn und Unsinn aus «ine charmante Art hin und
her zu balancieren verstand. Er war verliebt in den Sinn , der
hinter den Dingen steht. Er hatte einen höllischen Spaß daran,
die Gesetze der Logik auf den Kopf zu stellen, er war immer
originell , nicht aus Sensationssucht, sondern aus innerstem Be¬
dürfnis , aus Veranlagung.

Der Seufzer
Ein Seufzer lief Schlittschuh ans nächtlichem Eis
und träumte von Liebe und Freude,
es war an dem Stadtwall und schneeweiß
glänzten die Stadtwallgebäude.

Der Seufzer dacht an sin Maidelein
und blieb erglühend stehen.
Da schmolz die Eisbahn unter ihm ein,
und er sank und ward nimmer gesehen.

Wie lebenswahr ist zum Beispiel die Ballade von den beide«
Eseln, die gemeinsam am Leben bleiben.

Ein finstrer Esel sprach einmal
zu seinem ehlichen Gemahl:
„Ich bin so dumm, du bist so dumm,
wir wollen sterben gehen, knmm!"
Doch wie es kommt so öfter eben:
die beiden blieben fröhlich leben.

Zu den köstlichsten Gedichten Morgensterns gehört zweifel¬
los jener berühmte Lattenzaun:

Es war einmal ein Lattenzaun,
mit Zwischenraum, hinüurchzuschaun.
Ein Architekt, der dieses sah,
stand eines Abends plötzlich La —
Und nahm den Zwischenraum heraus
-und baute draus ein großes Haus.
Der Zaun indessen stand ganz dumm,
mit Latten ohne was herum.
Ein Anblick, gräßlich und gemein,
drum zog ihn der Senat auch ein.
Der Architekt jedoch entfloh,
nach Afri -od-Ämeriko.

Die Ballade vom Werwolf, der einen Dorfschulmeister
ersucht, ihn zu „beugen", ist hundertprozentiger Morgenstern:

Ein Werwolf eines Nachts entwich
von Weib und Kind, und sich begab
an eines Dorfschullehrers Grab
und bat ihn : Bitte beuge mich!

Der Dorfschulmeister stieg hinauf
auf seines Blechschilds Messingknauf
und sprach zum Wolf, der seine Pfoden
geduldig kreuzte vor dem Toten:

„Der Werwolf — sprach der gute Mann,
des Wcswolfs, Genitiv sodann,
dem Wemwolf, Dativ , wie mans nennt.
Len Wenwolf, — damit hats ein End ."

Dem Werwolf schmeichelten die Fälle,
er rollte seine Augenbälle.
Indessen bat er, füge doch
zur Einzahl auch die Mehrzahl noch.

Es ist wenig bekannt, daß Christian Morgenstern außer
seinen humoristischen Gedichten, die durch die verblüffende Ori¬
ginalität des Einfalls eine ungeheure Volkstümlichkeit er¬
langten . auch eine Anzahl rein lyrischer Verse geschrieben hat,
die deutlich beweisen, daß er nicht nur ein Till Eulenspie-gel der
Literatur war , sondern ein gütiger , Weiser Mensch mit einem
Herzen,in dem sich die Welt nicht nur in ihrer Absurdität,
sondern auch in ihrem Glanz und ihrer Reinheit spiegelte.

Th . Riegler.

Wrangel-Arie-doteu
Der schlimmste Tag für den Feldmarschall Wrangel war

der 22. März , der Geburtstag König Wilhelms I.
Frühmorgens schon war Gottesdienst. Um 11 Uhr Gratu¬

lation , bei der er im Namen der anwesenden Generale die
Ansprache halten mußte. Daraufhin kam Paroleausgabe und
gegen 4 Uhr nachmittags mußte er die anwesenden Generale
der Division bei sich versammeln, dann wurde der Festoper
beigewohnt und endlich Abendgesellschaftbei den Majestäten
im Schloß. Nun geschah es an einem dieser Geburtstage , daß
Wrangel , der sich an diesem Tage dauernd andere Uniformen
anziehen mußte, einige exotische Orden an die verkehrte Seite
gesteckt hatte und so zur Abendgesellschaft erschien, wo ihn bald
eine Hofdame im Austrage des Prinzen Karl auf seinen Fehler
aufmerksam machte. Wrangel entgegnete nur : „Min Dochter,wenn du, wie ick, heute viermal die Hosen umgezogen hättest,
wüßtest Lu ooch nich mehr, ob dir die Piepmätze links oder
rechts hängen !"

Eines Tages wurde in Berlin das Gerücht verbreitet , der
alte Wrangel sei gestorben. Wrangel erfuhr davon, setzte sich
in seinen Landauer und fuhr stracks zur Börse und begrüßte
die dort anwesenden Herren mit den Worten : „Man hat mir
fälschlicherweise dotgesagt, ick komme deshalb, um mir selber
zu dementieren, damit wegen mich nich die Kurse fallen I"
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Ostern — das ist Knospen unv Bkkkye»̂
Erwachen der Natur nach langem Wintertod.
Wir sind ein Glied der Schöpfung und wer¬
den von ihrem Rhythmus mitbewegt. Es
müßte ein totes Herz sein, das nicht mit-
fchwänge in der Melodie des Lebens: Ich
singe mit. wenn alles singt! Es ist ein eigener
Zauber in dem blühenden Frühlingstag:
..Nun armes Herz, vergiß die Qual ! Nun
muß sich alles, alles wenden!" — Wenn nur
nicht in all dem immer ein dunkler Unterton
mitklänge: Es muß sich einmal alles wenden
— dem Tod entgegen. Wir sind eben nicht
wie die jubelnden Vögel im Gezweig, wir
sind mehr als Natur und können uns über
die Wirklichkeit nicht täuschen.

Aber Ostern ist uns ja mehr als Wonne
des vorüberrauschenden Frühlings , denn wir
feiern deutsche  Ostern . Das Erwachen der
Natur ist uns ein Gleichnis für das deutsche
Geschehen. Sinnbild für die neu sich verjün¬
gende Kraft unseres Volkstums . Nach einem
Winterschlaf deutscher Geschichte braust wie¬
der Frühlingssturm durch das Land der
deutschen Seele. Es ist Zeit der Jugend.
Kräfte, die unter dem Eishauch der Hoff¬
nungslosigkeit erstorben schienen, sind wieder
aufgesproßt und weben an einer neuen Zu¬
kunft. Es müßte in einem Menschen das
deutsche Blut erstarrt sein, wenn es von dem
Rhythmus dieser großen deutschen Stunde
nicht freudig mitgerissen würde . Aber es ist
nicht nörgelndere Griesgram , sondern die
Wucht der Wirklichkeit, wenn wir bei all
dem die Augen offen halten für die dunklen
Modesmächte, die über uns drohen wie die
Frostnacht über dem Blütenbaum . Es ist
nicht bloß die Feindschaft einer neidigcn
Welt . Wir kennen die unheimlichen dunklen
Mächte auch in den Tiefen unseres eigenen
Blutes , die immer lauern , um die Seele von
ihrem Flug zu stürzen.

Ist am Ende Natur und Geschichte nur ein
ewiger Kreislauf des Werdens und Ver¬
gehens. ein ewiges Ringen dunkler und lich¬
ter Mächte, demgegenüber die Frage nach
einem letzten Sinn selbst eine Sinnlosigkeit
ist? Da fällt auf Natur und Geschichte ein
neues Licht. Wir feiern christliches
Ostern, d. h. nicht nur die Feier der er¬
wachenden Kräfte von Natur und Volk, son¬
dern das Fest der Gotteskraft , die Auf¬
erstehung des Herrn . Das ist mehr als eine
Erinnerung an ein Ereignis der Vergangen¬
heit. Der Versuch, Jesus in das Grab der
Geschichte zu legen, ist tausendmal gemacht
worden und tausendmal mißlungen . Er läßt
sich nicht aus der Menschheit entfernen, denn
er ist der Auserstandene. Der von. ihm zur
Auferstehung des Glaubens Gerufene ist ge¬
wiß. daß der Tod nicht das Leben aufhält
und das Heer der Hölle nicht das kommende
Gottesreich. Diese Schau des Glaubens macht
nicht weltslüchtige Träumer , aber auch keine
wirklichkeitsfremden Schwärmer . Auch im
wonnigsten Frühlingstag vernimmt das
wache Ohr das Seufzen der Kreatur , aber
nicht als das hoffnungslose Todeslied, son¬
dern als das Lied der Sehnsucht, die auf die
Erlösung wartet . Menschen des Osterglau-
bcns sehen die Unzulänglichkeit aller Men-
ichenkrast. aber sie bleiben nicht hängen in
dem müden Jammer über die Erbärmlich¬
keit der Welt, sondern heben das Haupt
empor und sehen die Ostcrverheißunq über
dem Menschen.

Auch die Stunde der Geschichte unseres
Volkes, die wir mit heißem Herzen mit¬
erleben wird erst im Osterlicht wahrhaft zu
erner Stunde Gottes . Wer jeden Morgen
von dem vergebenden Gott zur Auferstehung
gerufen wrrd, schreitet in jeden Tag hinein

Vsed sillsw Ksinsläs von Lirisll v-m äsr

mit dem getrosten Glauben , daß Gott auch
durch ihn eine Tat tun will, die vielleicht
niemand beachtet, die aber gesegnet sein wird
an unserem Volk. Der Kreislauf von Tod
und Leben. Auf und Nieder, ohne Sinn ist
an dem zerbrochen, der der letzte Sinn der
Geschichte ist: Ehrist ist erstanden.

ist toll, der Hund ist toll! Achtung! —"
schrie der Mann in einem fort . ..Er beißt,
er ist tollwütig ! Achtung." Wenige Häuser

gann das Mädchen zu warkrM. und
konnte sie nur noch in seinen Armen auf-
sangen. Während sich alle Türen und Fen¬
ster in den Nachbarhäusern öffneten, trug
er die junge Grittje hinüber nach dem Haus
seines Meisters, wo die Frau Meisterin sich
um sie bemühte, bis sie langsam, wie aus
tiefem Schlaf erwachend, die Augen wieder
aufschlug. Da bekam Peter Lorenzen auch
seiuen Tank , aber als er gerade die Hand
des Mädchens in der seinen hielt, ries der
Meister ihn in seine Stube.

Gewiß war es gut und tapfer , was er ge¬
tan . aber so gern der Meister eine Aus¬
nahme gemacht hätte , konnte er doch nicht
anders handeln : Peter Lorenzen hatte sich
gegen die Znnftgesetze vergangen. Wer einen
Hund erschlägt, pfuscht damit dem Schinder
ins Handwerk, wer aber Schinders Arbeit
tut , der kann einer ehrsamen Zunft nicht
länger angehören , wird mit Schimpf und
Schande ausgestoßen und ehrlos erklärt.

Peter Lorenzen kannte die Gesetze, die die
Zunft aufgestellt, aber er hatte , als er sein
Nettungswerk ausgeführt , daran nicht ge¬
dacht. Hätte er aber auch die Folgen vor
sich gesehen, so würde er sich doch nicht einen
Augenblick bedacht haben, so zu handeln,
wie er tat.

Dennoch waren es trübe Gedanken, mit
denen er sein Nänzel schnürte, seinen Stecken
ergriff, dem Meister Lebewohl sagte und zur
Stadt hinauswanderte.

Da kam einer hinter ihm hergekeucht, mit
weißbemehltem Rock. Eine Hand streckte sich
hin. Grittjes Vater , der Windmüller.
„Suchte Euch in der ganzen Stadt ", der
Atem ging ihm ans . er mußte verschnaufen.
„Habt mir Grittje , meine Einzige, gerettet.
Seid ein wackerer Mann . Könnt bei mir
wohnen, bis sich alles schlichtet."

Es gelang dem Müller , ihn zu überreden,
mit ihm zu gehen. Er hatte auch schon seinen
Plan . Es mußte alles getan werden, den
Gesellen wieder ehrlich zu machen.

„Aber wie?" fragte Peter verzagt.
..Nur Geduld. Es wird schon werden".

vor dem wild dahinjagcnden Hunde trat tröstete der Windmüller . „Die Grittje hat
jetzt ein junges Mädchen auf die Straße , sich etwas ausgedacht."
einen Korb am Arm. Das war die Grittje Und so kam Ostern heran . Tie große
von der Windmühle . Peter hatte sie schon Osterprozession schritt durch die Stadt,
manchmal gesehen, aber das spröde Ding - Ganz nahe dem Dom aber kniete einer am

Die MieLis ^ efrttLcie ^ e 6/Ke hatte ihm nie einen Blick gegönnt . Wege, der trug einen Strick NN, den Hals.
kins tustottsctis Ostsegssatiictits

Noch nicht lange wars her. seit der
Schreinergeselle Peter Lorenzen zugewandert
war . Aber ein forscher, wackerer Bursch war
er und hatte sogleich bei einem tüchtigen
Meister Arbeit bekommen. Sein Gesellen¬
brief ward in Ordnung befunden — was in
den Zeiten der gestrengen Zünfte von hoher
Wichtigkeit war — und rasch wurde er hei¬
misch. Es konnte nicht fehlen, daß die Mäd¬
chen dem schmucken Burschen nachsahen,
wenn er am Feiertag die Domstraße entlang
ging, und daß sie ihm zunickten, wenn er.
um einmal Luft zu schnappen, in die Tür
der Werkstatt trat . Manches sauber gearbei¬
tete Stück ging unter seinen Händen her¬
vor. und dem Meister wäre es bitter leid
gewesen, hätte sein guter Geselle ihn schon
wieder verlassen wollen.

Stand da der Peter Lorenzen eines Mor¬
gens vorm Tor . Scherz- und Grußworte
wechselte er mit den Vorübergehenden.
Plötzlich hörte man ein heiseres Gekläff, das
näher und immer näher kam; dazwischen
Rufe, die zum Schreien wurden . Peter
Lorenzen sah etwas um die Ecke biegen,
einen großen, schwarzen Hnnd, Schaum
vorm Munde . Hinter ihm drein ein Mann
mit einem Knüttel in der Hand. „Der Hund

Oer Osiora! am Ostermorcrsn

Onck am Ostersonntag : verspielen

Grittje wollte sich straßab wenden, da schaute indes nicht zu Boden wie ein armer
fuhr sie zusammen: sie hatte das schwarze, Sünder , sondern hielt denl Blick frei und

keuchende Unge- .
Heuer bemerkt.

Erschrocken blieb
sie stehen. Jetzt
drang auch das
Rufen des Man¬
nes an ihr Ohr:
„Der Hund ist
toll. Achtung, tol¬
ler Hund !" Und
sie sah. wie die
Straße wie mit
Zauberschlag leer

von Menschen
wurde und wie
sich alle Türen
fest schlossen. Nur
sie selber stand
noch da. schutzlos.
Jetzt hatte der
Hund sie gesehen.

Mit einem
wilden Gekläff

raste er heran.
Grittje ließ den Korb fallen. Wäschestücke voll auf die Prozession gerichtet. Und jetzt
fielen zu Boden, der Hund ließ sich einen nahte im Zuge die Oberin des Frauen-
Augenblick dadurch aufhalten , schnubberte. klosters. Sie löste sich aus den Reihen, trat
rannte dann wieder hinter dem Mädchen auf den Knienden zu und schnitt ihm mit
her. das nun . laut um Hilfe schreiend, sich einer Schere den Strick vom Halse. „Peter
zur Flucht gewandt hatte . Immer mehr ver- Lorenzen. ich spreche dich frei. Kehre zurück
ringerte sich der Abstand zwischen Hund und in die Reihen deines Gewerks. Sei . der du
Mädchen. Ein toller Hund, das war etwas warst . Gott löst dich, denn er sah dein Herz.
Abscheuliches, das wußte Peter Lorenzen. und das war rein ."
Wen er biß. der wurde ebenfalls tollwütig . Als Peter Lorenzen. ein dem Leben neu
und man konnte mcht wieder gesund davon Geschenkter, aufstand und der Strick zur

Erde glitt , war er auf einmal nicht mehr
Peter Lorenzen riß von einem Bretter - allein .' Die Freunde von einst waren um

stapel von der Tür eine kräftige Stange , ihn . wollten ihn zum Ostertrunk in die Her-
Mit seinen langen Beinen brauchte er nicht berge holen. Und sein Meister winkte ihn
viel Schritte zu machen. — der Hund, der heran . „Die Werkstatt steht dir offen, wenn
Gefahr witterte , wandte sich ihm zähne- du zur Arbeit zurückkehren magst."
fletschend zu. Da holte Peter Lorenzen aus . Da schüttelte Peter Lorenzen freimütig
Ein wohlgezielter Schlag. Der Hund brach den Kopf. „Nichts für ungut . Meister, aber
zusammen, zuckte, wollte sich wieder aufrich- ich werde jetzt selber ein Meister sein hier
ten. aber Peter Lorenzen schlug und schlug, in der Stadt . Mögt Ihr meine Frau Mei-
bis der Hundekörper sich nicht mehr regte. sterin begrüßen?"

Grittje war stehen geblieben, lehnte Grittje aber hatte sich tief über die Hand
kreidebleich an der Hauswand . Peter Loren- der Oberin gebeugt, und diese strich lieb-
zen trat zu dem zitternden Mädchen, lachte kosend über den Scheitel des Mädchens. Noch
gutmütig . „Angst bekommen. Grittje Möl- nie hatte sie von diesem ihrem Recht der
lers ? Ist ja noch gut gegangen!" Aber er Lossprechung so gern und freudig Gebrauch
mußte schnell zugreifen, denn Plötzlich be- gemacht wie an diesem Ostertage.



To-sein-schast bei den Allerklemslen
Von H o rst Thielnii

Vor einiger Zeit wnr in Dänemark eine schwere Para-
iyphusepidemie durch Fleisch entstanden das zur Herstellung
von Klopsen gedient hatte. Das Staatliche Seruminstitut in
Kopenhagen benutzte diese Gelegenheit, um neben anderen Fra¬
gen auch die Fähigkeit der Krankheitserreger zu prüfen. Obwohl
man die Bazillen im Frikadellenteig fünf Minuten lang bei
stärkstem Herdfeuer braten liest, blieben die Bazillen unversehrt.
Man dehnte das Experiment dann ans die doppelte Zeitdauer
aus . Selbst der zehn Minuten langen Einwirkung des Herd-
feners hielten die Krankheitserreger stand. Bei dieser unerhör¬
ten Hartnäckigkeit der Bazillen braucht es kaum zu verwundern,
wenn der Paratyphus so viel Unheil in der Welt anrichten
konnte.

Wenn hier die ungewöhnliche Hartnäckigkeitder Bazillen in
so auffälliger Weise bewiesen wird, könnte beim Laien nun
leicht der Eindruck entstehen, als sei die Herrschaft dieser Kleinst-
lebewesen unantastbar , als komme gegen solch zähe Bcdroher
unserer Körperorgane, unserer Muskeln und unseres Blutes
nichts mehr auf. Die Natur aber, die allem und federn eine
Grenze gesetzt hat. macht auch mit den Bakterien keine Aus¬
nahme, und das ist gut so, Len sonst wäre unser Kampf gegen
diese unsere winzigsten Feinde noch um ein Tausendfaches
schwerer. Es ist ein halbes Jahrhundert her, da der russische
Forscher Metschuikoff an Wasserflöhen eine Entdeckung machte,
die bis dahin ein völliges Novum war . Wie jeder Aguarien-
freund weiß, haben die Wasserflöhe, die bekanntlich eine wich¬
tige Rolle als Ftschfutter spielen, einen völlig durchsichtigen
Körper. Wäre unser Auge noch ein klein wenig schärfer aus¬
gebildet, dann genügte schon.das bloße Auge, um durch die
durchsichtige Korperhülle hindurch genau die Tätigkeit der
Verdannngsorgane dieser winzigen Tierchen zu beobachten.

Als der Gelehrte eines Tages zufällig wahrnahm , daß
einem der Wasserflöhe eine wegen ihrer überaus scharfen
Sporen hesonders gefährliche Mikrobe in den Schlund kroch,
brachte der Forscher den Wasserfloh schleunigst unter das
Mikroskop und verfolgte nun mit gespanntem Interesse den
weiteren Hergang. Als die Mikrobe im Magen des Wasser¬
floh angelangt war , ging sie sofort dazu über, ihre ganze Än-
griffskraft gegen die Magenwände des Flohs zu richten. So
behend sie auch mit ihren gefürchteten Sporen vorzugehen ver¬
suchte. so glückte ihr der Plan trotzdem nicht, denn bevor sie
noch dazu kam, die Sporen in die Magenwände zu spießen,
näherten sich blitzartig mehrere vagabundierende Zellen des
Flohes und stürzten sich auf die Mikrobe. Im Nu war die
Mikrobe verschlungen. Unter dem Mikroskop waren sogar
alle Einzelvorgänge des Berdanungsprozesses zu beobachten.

Diese rein zufällig verfolgte Tragödie im Wasserflohleib
sollte zu ungeahnten Segnungen für die Menschheit werden,
denn aus den mikroskopischen Studien Metschnikofss entwickelte
sich die Wissenschaft von den bazillenfeindlichen Stoffen , von
den Antikörpern, die den Bazillen den Garaus machen. Die
damaligen Beobachtungen sind zum Kernstück unserer Wissen¬
schaft von der Serumbehandlung und zum Kernstück der Jm-
munitätstheorie geworden.

Elve geraume Zeit später, im Jahre 1917. meldete sich dann
der französische Gelehrte d'Herelle mit der Mitteilung , es sei
ihm die Entdeckung der Ultramikrobe gelungen. Dieser Ultra¬
mikrobe — der französische Forscher gab ihr den Namen Bakte¬
riophag (Bazillenfresser) — schriebd'Herelle die Eigentümlich¬
keit zu, daß sie alles radikal vernichtet, was ihr in dem Weg
komme. Tatsächlich gelang dem Wissenschaftler auch der experi¬
mentelle Nachweis, däß ausgedehnte Kulturen des Ruhrbazillus
durch den Einfluß der Ultramikrobe schon in kürzester Zeit zu
Grunde gingen. Dabei waren nur verhältnismäßig wenige
Bakteriophage nötig , um solche verheerende Folgen unter den
Bazillen anzurichten.

Aus einer Reihe von Umständen leitete der französische
Forscher die Vermutung ab, man habe es bei diesen Bazillen¬
feinden mit Lebewesen ganz unerhörter Winzigkeit zu tun.
Bis heute jedoch ist die Frage , ob tatsächlich Lebewesen in
Betracht kommen oder ob es sich um einen chemischen Ston
handelt, noch nicht geklärt. Die unerhörte Winzigkeit aber wird
nicht anzuzweifeln sein. Da anzunehmen ist, daß einzelne
Bazilleufresserarten nur acht Millionstel Millimeter ( !), andere
gar nur fünfundsiebzigMillionstel Millimeter „groß" sind, steht
man der Tatsache gegenüber, daß die Bazillenvernichter an
Größe noch um ein gutes Stück hinter den Lichtwellen Zurück¬
bleiben. Mit anderen Worten : mit dem Mikroskop der bis¬
herigen Systeme sind diese beispiellos winzigen Bakteriophage
nicht zu erfassen.

Große Hoffnungen aber darf man auf Las neuerdings er¬
fundene Uebermikrofkop(Elektronenmikroskop) setzen, das be¬
reits so weit entwickelt werden konnte, daß ohne weiteres eure
vierzehntausendfache Vergrößerung möglich ist. Da diesem
Rekordmikroskop noch Winzigkeiten von einem Millionstel
Millimeter zugänglich sind, besteh: die Aussicht, daß über kurz
oder lang die verborgene Welt der Bakteriophage manches von
ihren Geheimnissen hergibt, erst recht, wenn die Vergrößc,
rungsmöglichkeit noch weitere Steigerungen zuläßt.

Im Augenblick freilich ist noch ein erhebliches Hindernis
im Wege: die beträchtliche Hitze, die beim Hhpermikroskovdurch
die Käthodenstrahlen verursacht wird. Es ist natürlich ein
Unding, die Bakteriophage einer so ungeheuren Temperatur
auszusetzen. denn durch die Hitze würden sie ohne weiteres zu¬
grunde gehen. Technisch jedoch steht jederzeit der Weg offen,
Kühlznsätzapparate für das Elektronenmikroskopzu schaffen, so
daß sich die schädigenden Einflüsse der hohen Hitzegrade zum
mindesten beträchtlich verringern lassen.

Bei dieker Vervollkommnung wird dann die Feststellung
möglich sein, ob die Bakteriophage tatsächlich Kleinftlebeipesen
sind oder ob man es nur mit einem chemischen Stoff zu tun hat.

Ewige Gegenwart
Von Horst Thielau

Im Anschluß an eine Aerztetagung in München blieb ein
Dutzend Herren mit einigen Vertretern der Presse noch ein
Stündchen beim Glase Bier zusammen. Da sich die Versamm¬
lung nur mit Standesfragen besaßt hatte, war diese kleine
„Nachsitzung" eine längst erwartete Gelegenheit, um den be¬
rühmten Psychiater Professor Dr . Holthusen, der eigens von
Berlin nach Tüddeutschland gekommen war , eine wissenschaft¬
liche Glosse abzühorchen, die in jenen Tagen im Württember-
gischen spielte und durch ihre Merkwürdigkeit die Gemüter leb¬
haft erregte.

„Wie denken Tie eigentlich über diesen sonderbaren Fall
von Wortblindheit, Herr Professor?"

„Manches, was die Zeitungen darüber gebracht haben, trifft
nicht ganz das Richtige. Die Erscheinungen der Wortblindheit
sind beileibe nichts Ungewöhnliches, wenn sie sich auch dem
Laien als ein Novum darstellen. Wie weniger bekannt sein
dürfte , kennt die Wissenschaft neben der regulären Form der
Erblindung , der Aufhebung der Sehorgansunktioneu , noch drei
verschiedene Arten des Blindseins, die fast ausschließlich auf
eine Trübung der Gehirnfunkiionen zurückgehen: die Sprach-
blindheit, die Wortblindheit und Seelenblindheit . Bei der
Sprachblindheit spricht der Patient , der Wie jeder normale
Mensch sein Sprechvermögen besitzt, Sätze von völlig zusam¬
menhanglosem Sinn , während der Wortblindheit , deren Ur¬
sache in einer Störung der Großhirnrinde zu suchen ist, dem

Kranken das „seelische Auge" fehlt, sodaß der Kranke, auch
wenn er sonst noch so große Intelligenz aufzuweisen hätte, un¬
fähig ist zum richtigen Erkennen des gedruckten Wortes . Bei
der wohl eigenartigsten Form des Blindseins , der SeelciMind-
heit, sind jene Gebilde der Großhirnrinde in Mitleidenschaft
gezogen, die man als Erinnerungsfehler bezeichnet."

„Dürfte ich. Herr Professor, weil Sie gerade von Seelen-
blindheit sprachen", unterbrach Geheimrat Dr . Dingklage,
„vielleicht einen Fall aus meiner Praxis hier einschalten? Es
ist wohl das Absonderlichste, was ich bisher als Abart der
Seelenblindheit überhaupt kennen gelernt habe. Schon seiner
Entstehnngsursache nach liegt dieser Fall weit abseits von
allen andern , denn es handelt sich um — man darf wohl sagen
- die außergewöhnlich tragische Nachwirkung einer sckyve'ren
Gasvergiftung . Eine Frau Helene Wvllank wird am zweiten
Weihnachtstag des JahreS 1929 in bewußtlosem Zustand ins
Spital gebracht. Mehr als vier Monate lang liegt die Frau
au Lähmungserscheinnngen, Neuralgie und Gedächtnisstörun¬
gen bedenklich darnieder . Während der ersten zehn Wochen
stellen sich verschiedene Male hochgradige Tobsuchtsanfälle ein.
Man findet Spuren von Gehirnerweichung. Gasvergiftungen
sind ,a an sich schon immer tpisch gewesen in ihren verhäng¬
nisvollen Dauerschäden. Hier aber kommt noch ein ganz Son¬
derbares hinzu. Eines Tages gelingt die einwandfreie Fest¬
stellung, daß im Gedächtnis der Frau eine völlige Wandlung
vor sich gegangen ist. ' Alle Ereignisse, die vor dem zweiten
Weihnachtstag 1929 liegen, sind in ihrem Gedächtnis mit genau
der gleichen Klarheit verwahrt wie bei jedem normalen Men¬
schen. Hingegen behält die Frau für alle Vorgänge, die sich seit
der Leuchtgasvergiftung abspielen, die Erinnerung nur für
einen Zeitraum von knapp zwei Stunden . . ."

„Merkwürdig, höchst merkwürdig!" staunte man allgemein
in de-r Runde.

„Ich bin noch lange nicht am Ende, meine Herrn ! Ueber-
legen Sie sich einmal, was das heißt, alles wieder nach zwei
Stunden vergessen, was eiben noch an Alltagsdingen oder see¬
lischen Eindrücken vorüber gezogen ist. Ich bin erst nach de»
Untersuchungen langer Wochen zu dem zunächst unglaublichen
Vorgang vorgedrungen , daß die Frau fast auf die Minute ge¬
nau alles wieder an Erinnerung verliert , was sie etwa zwei
Stunden vorher erlebt und gesehen hat . Es ist ein buchstäblich
automatisches Abgleiten von Eindrücken mit dem typischen
Symptom , daß selbst nach Jahren auch nicht der geringste Rest
einer Erinnerung mehr zurückkehrt. Kaum erlebt, beginnt
Helene Wollant die eben empfangene Erinnerung zu welken,
kaum den Augenblick genossen, reißt sich der Gedanke wieder
von ihr los. Die Frau lebt gleichsam in einer ewig-m Gegen¬
wart . Nicht etwa, als ob sich die Empfindungen für Freud,

für Leid und seelischen Schmerz irgendwie bei ihr geändert
hätten. Nein, sie empfindet genau so stark, genau so tief wie
ein völlig gesuiider Mensch. Auch sie kennt das sehnsuchts-
geborene Gefühl der Hoffnung und Erwartung , auch sie kennt
ein Fluten und Ebben der seelischen Regungen, gleichgültig
ob diese Regungen sie glücklich machen oder zerwühlen. Nach
einer kurzen Spanne Zeit ist alles verweht, vergessen. Sie mag
am Morgen geweint haben über ihre Einsamkeit, ehe noch der
Mittag kommt, ist alle Trübseligkeit wieder ausgetilgt , so wie
mau Kreideschrift von der Tafel wischt. Ein Atemzug laug
wird Glück empfunden, ein Atemzug laug wird Kummer ge¬
tragen . Fallende Perlen des Augenblicks, ein immerwährendes
Versinken im unendlichen Ozean des Vergehens . Es ist ein
ganz Sonderbares um diese Frau , um diese Begriffslvsigkeit
für Gestern und Vorgestern, ein ganz Sonderbares um dieses
Symptom , daß sich Gedanken immer nur für eine Weile an die
Gegenwart binden, niemals aber an die Vergangenheit und au
die Zukunft . Ein ewig neu Erleben von Trugbildern , ein ewi¬
ges Erbleichen von Farben , ein ewiges Verrauschen von Melo¬
dien. Ein Gallopplaufeu der Eindrücke, denen nie die Wieder¬
kehr gegönnt ist . ."

„Ein Schicksal sicherlich", meinte Professor Holthusen . „Und
doch, wer weiß, ob au dem, was wir hier Schicksal nennen,
nicht das Gütige vielleicht turmhoch steht über dem Schmerz¬
lichen und Tragischen. Das Unglück, das über diese Frau ge¬
kommen ist. kann entsetzlich anmuten und doch hat es auch ein
Versöhnendes. Wer weiß, was Menschen, die viel Leid zu
tragen haben, dienlicher wäre : ein Gehirn mit Gegeuwarts-
nud Vergaugeuheitsbewußtseiu oder wie bei dieser Frau hier
ein Gehirn mit der Fähigkeit, alles so schnell wieder zu ver¬
gessen, wie es gekommen. . ."

Jagd auf Dauerwellen
General Hansuchu, der Diktator der chinesischen Provinz

Schautuug , hat, kriegsgewohnt, eine neue Kriegserklärung er¬
lassen. Sie gilt der modernen Haarmode. Die junge weibliche
Generation der 30 Millionen Einwohner umfassenden Pro¬
vinz hat — von der Studentin bis zum Chormädchen — an
gebrannten Locken und Dauerwellen lebhaft Gefallen gefunden.
Jetzt hat der General die Polizei angewiesen, jede Chinesin
mit gelocktem oder gewelltem Haar zu verhaften, ihr den
Schädel rasieren zu lassen und sie mit Schimpf -und Glatze
auf die Straße zu jagen.

Sich alt schminken
Adele Saudrock ist heute als äußerst humorvolle Darstellerin

verschrobener komischer Damen allen lieb und wert. Man
weiß, wie schwer es ihr wurde, vom Fache der gefeierten
Heroine hinüber zn wechseln in das der älteren Charakter¬
rollen. Als sie schon lange nicht mehr die Jüngste , stellte an
sie eine Fachkollegin die Frage : „Sagen Sie , Liebste, wie
schminkt mau sich denn eigentlich alt ?" Sie erhielt die etwas
malitiöse Antwort : „Nur den Puder vom Gesicht abstreifen,
meine Liebe, das genügt !"

-MM -M

StraLosphärenausstieg
mit Besuvgasen

Interessante Bilder von den Auf¬
stiegen, die die Italien!r jetzt von
dem Gipfel des Vesuvs aus unter¬

nehmen.

Die italienische Regierung läßt
zurzeit interessante Stratosphären-
Ausstiegsversuche auf dem Vesuv
unternehmen, wobei die Gase des
Kraters zur Füllung der Ballone

benutzt werden.

Oben links: Einer der Ballons ist
gerade vom Krater gestartet. —
Daneben Mussolini (ganz rechts)
bei den mit den Versuchen beschäf¬
tigten Arbeitern. Der Duce trügt
zum erstenmal eine Gasmaske, die
vor den gefährlichen Gasen schützt.

Unten: Drei der Stratosphären¬
ballons über Neapel.

Zum Austauche«
der Seeschlavge
in Kalifornien

Nachdem nun das See-
ungeheuer von Loch Nes;
aus dem schottischen
Bergsee verschwunden ist,
wuchte dieser Tage ein
Verwandtes von ihm
in dem südkalisormschen
Seebad Venice auf. Das
Ungetüm wälzte sich an
den Strand, worauf die
indem sommlichenKlima

zahlreich anwesenden
Badegäste panikartig die

Flucht ergriffen.
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